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= Der Prinz Bambu und bie Yeineffin in 
Zoraide. 
Maͤhrchen von einem Leipziger Gelehrten. 
(Be ſſch Uu ß.) 


= ae 0 in einer weitlaͤuftigen mit hohen Mauern 
umgebenen Burg, in deren Mitte ein großes 
Gebäude aufgeführt wurde. Sie ſah eine unge⸗ 


einige bauten auf, andere riſſen nieder; die meiſten 

ſahen froh und ſorgenlos aus, und verrichteten ihre 

Arbeit mit Scherz und Geſang, als wären fie hier 

gerade da, wo ſie zu ſeyn wuͤnſchtenz einige aber 

a waren ſchwarz gekleidet; Schwermuth und Kum⸗ 
i 


auf ihren Mienen, fie verrichteten ihre 
Arbeit ſtil vor ſich hin, aber man ſah es ihnen an, 
daß ſich ihre Gedanken uͤber ihre Gefchäfte erhoben, 


Wie die Prinzeſſin zu ſich ſelbſt Im; befund 


heure Menge Arbeiter an dem Baue beſchaͤftigt; 


n unpaſſendes und unverdientes Schick⸗ 


= 


und fie blickten oft voll Sehnſucht über die großen 


Mauern hinüber, die ſie von ihrer Heimath abſon⸗ 
derten. Zoraide erkannte in ihnen jene Geſtalten 
wieder, die fie in der Nacht geſehen hatte. 

Noch war ſie in der Betrachtung aller der 
Dinge, die ſie umgaben, verloren, als der Herr 


der Burg, ein großer und ſtarker Mann, vor fie 


hintrat, und ihr befahl, mit an dem Baue zu 
arbeiten. Zoraide erkundigte ſich nach dem Plane 
des Gebaͤudes, das ihr ziemlich unregelmaͤßig vor⸗ 
kam, aber der Mann lachte ſie aus und ſagte: 


„Was kuͤmmert es dich? Sand mußt du fahren und 


Steine tragen, daß die Maurer arbeiten koͤnnen, 
und dieſe führen ihre Mauern auf, wie es die Auf: 
ſeher befehlen, und dann wird alles wieder einge: 
riſſen, wenn ich es befehle.“ : 
„Aber dieſes zweckloſe Arbeiten?“ . 
„Iſt eben der Zweck! und geſchwind an die 
Arbeit, und ſey gutes Muthes! Wenn es Mittag 


N 
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wird, bekommſt du zu eſſen, und wenn es Abend 8 


iſt, auch, und dann kannſt du ruhen bis die Sonne 
wieder aufgeht!“ 3 

Zoraide ging weinend an 298 muͤhſelige 
Geſchaͤft. 

„Arme Schweſter,“ ſagten die S 
deten, „weine nicht! Wenn es Abend wird, gehen 
wir zu unſrer Mutter und ruhen in ihren Armen, 
und das ſtaͤrkt uns wieder und Hilft uns auf i in! dem 
martervollen Leben!“ 

Zoraide hielt ſich immer zu Ahnen, ohngeachtet 
ſie haͤrter gehalten und verſpottet wurden, und 
wenn es Abend ward, und die Sterne mit ihren 
goldnen Augen auf die Erde herunterblickten, ging 
fie, wie alle die andern Unglüͤcklichen, zu der 
Mutter, und dachte an ihre ſchoͤne Kindheit und 
an das ſelige Leben ihrer Jugend, und hoffte auf 
Befreiung. — 

Auch Bambu war ſchon viele Tage den Wald 


durchſtreift, ohne die geringſte Spur von ihr zu 


entdecken; aber je laͤnger er ſie ſuchte, deſto groͤßer 


ward ſeine Sehnſucht, ſie zu finden, und es ſchien 


als ob die Theilnahme an ihrem Schickſal und die 
Einſamkeit, in der er lebte, ſeine Rauheit gemil⸗ 
dert haͤtten. Eines Abends, da er, um ſeinen Hun⸗ 


ger zu ſtillen, auf einen Berg geklettert war und 
Beeren ſuchte, kam er zu einer Höhle, die tief in den 


Berg hineinging. Sie war trocken und zum Ueber⸗ 


und wollte eben fein Nachtlager aufſchlagen, als 
er tief im Hintergrunde derſelben ein Licht gewahr 


ward, und einen alten Mann fah, der ein aufge⸗ 


ſchlagenes Buch vor ſich hatte, und zu leſen ſchien. 
Vergnuͤgt, endlich wieder einmal einen Menſchen 


zu ſehn, ging Bambu auf ihn zu. 


„Verzeiht, Vater, daß 0 Euch in Euern 


Betrachtungen ſtoͤre!“ a FE 


Seyd willkommen, Prinz Bambu,“ besetzte 
der Greis: „ich habe Euch lange erwartet!“ 

„Woher kennt Ihr mich?“ 

„Ich kenne alle,“ ſagte der Greis kaͤchelnd. 

„Kennt Ihr auch Zoraiden?“ ſiel Bambu 
haſtig ein. 

„Ihr werdet ſie befreien, und mii mit mei⸗ 


nem Weibe wieder ausſoͤhnen!“ 


„Iſt fie bei Euch?“ 
„Wollte Gott! aber ein fürchterliche Zauberer 
haͤlt ſie gefangen!“ 
„Und Euer Weib?“ 


Sonſt erzogen wir unſere Kinder gemein⸗ £ 


ſchaftlich: ich gab ihnen Stärke und Muth; mein 
Weib Zartheit und Gefühl, und fie waren gluͤcklich. 
Seit mich mein Weib verlaſſen hat, Find ſie 


ungluͤcklich. Meine Erziehung macht ſie roh und 
wild, und ſie werden gehaßt und verfolgt, die ihrige 


macht ſie zu weich und zu zart, und ſie koͤnnen dem 
Zauberer nicht widerſtehn. 47 


„Ich verſtehe Euch nicht, alter us 8 bi ee 


mir, wie kann ich Zoraiden befreien??? i 
„Der Ring, den Ihr an Eurer Hand 5 


war lange Zeit das Werkzeug der Bosheit, use 


nachten bequem; er trug ſich frifches Moos hinein, 


ihn jetzt zu Zoraidens Befreiung.“ 


Bambu wollte noch mehr fragen, aber der 


Greis ſchlug das Buch zu, und verſchwand. — 
„Welche ſeltſame Begebenheiten,“ ſprach Bambu 
fuͤr ſich. „Alſo dieſer Ring? Habe ich ihn doch nie 
geachtet!“ — Er zog ihn vom Finger und beſah 


ihn: es war ein ſchwarzer Stein, in einen goldnen er 


Reif eingefaßt; in feiner Mitte ſchien ein trüber 
Flecken zu ſeyn. Bambu rieb ihn an ſeinem Kleide. 
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Auf einmal war es ihm, als horte er unzählige 
Stimmen ſprechen. Viele davon waren ihm 
bekannt, aber er konnte keine deutlich unterſchei⸗ 
den. Er ſteckte den Ring wieder an, und jetzt 
hörte er feinen Vater, wie er den getreuen Haſſan 
beſchwor, ihm ſeine Kinder wiederzuſchaffen, und 
wie der Premier in der Angft ſeines Herzens 
wieder vorſchlug, das Orakel der maͤchtigen Tora⸗ 
tina zu befragen. — Kurz darauf hörte er Zoraiden, 
wie ſie ihr Schickſal beklagte, wie fie ſich thoͤricht 


ſchalt, den Prinzen verſchmaͤht zu haben, wie fie 


ſeinen Namen zaͤrtlich 1 — und 5 beſchwor, 
ſie zu retten. 
„Ja das will ich, bei Gott, bas will ich!“ 


75 


rief Bambu aus, und ſchlug mit geballter Fauſt 


gegen den Felſen an. Da bewegte ſich auf einmal 
der ganze Berg; ein pfeifender Wind ſtreifte durch 
die Hoͤhle, und im Nu ſtand derſelbe Rieſe, mit 
dem er vor einigen Tagen gekaͤmpft hatte, vor ihm. 
Bambu erſchrack. „Ich diene dir,“ ſagte der 
Rieſe, „du haſt gerufen, ſage mir deine Befehle!“ 
a „Wohlan!“ verſetzte Ban; „bringe mich 
zu Joraiden. 4 ö 
„Wenn der Tag erwacht, Z ſagte der Rieſe, 


6 „bringe ich dich zu ihr?“ — 


Traurig, daß von einem Tage zum andern 


8 ie Erwartung getaͤuſcht wurde, war Zoraide 
wieder an ihre mühfelige Arbeit gegangen; fie ver⸗ 
richtete ſie bloß maſchinenmaͤßig, indeß ſie mit den 


Gedanken auf den Fluren ihrer Heimath umher⸗ 
eifte. Da. hörte fie auf einmal ein Geraͤuſch 
außerhalb der Burg; die Ketten an der Zugbruͤcke 


Rittter trat herein und naͤherte ſich ihr. 
„Iſt es möglich, Zoraide?“ 


„Ach Prinz!“ rief ſie, und die Thraͤnen 
ſtuͤrzten aus ihren Augen. i 

„Wie hab' ich Sie geſucht!“ 

„Was hab' ich gelitten, ſeit ich aus dem Hause 
des Vaters bin!“ 3 

„Iſt es möglich! ſolche niedrige Arbeiten?“ 

„Ach Bambu, retten ſie mich!“ 

Bambu war heftig gerührt; er ſchlang feinen 
Arm um ſie, nahm das Schwert in ſeine Rechte 
und fuͤhrte ſie nach dem offnen Thore. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke kam der Herr der Burg mit 
allen ſeinen Dienern und ſtuͤrzten auf den Prinzen 
los, und rißen Zoraiden aus ſeinen Armen, aber 


Bambu kaͤmpfte wie ein ergrimmter Löwe; ohne 


zu fragen, wieviel gegen ihn waren, bahnte er ſich 
einen Weg zu Zoraiden. Die Prinzeſſin war dem 


Zauberer zu Fuͤßen gefallen und rang die Haͤnde. 
Der Unerbittliche ſpottete ihrer Thraͤnen. „Aus 


meiner Gewalt,“ ſagte er hoͤhniſch, „kann dich kein 


Menſch befreien!“ 
„Aber ich!“ toͤnte eine Stimme aus den 


Wolken. 


Und ſiehe! Toratina, die Maͤchtige, ſchwebte 
herab, und leblos ſtarrte ſie der ganze Haufe an. 
Der Prinz beugte ſein Knie vor ihr, und ſie legte 
lächelnd Zoraidens Hand in die ſeinige, und ver⸗ 
ſetzte ſie im Nu zu der heiligen Quelle in ihrem 
Garten, wo eben der gute König von Ir mit feinem 
getreuen Haſſan angekommen war, um das Orakel 


uͤber das Schickſal ſeiner Kinder zu befragen. Der 


wurden gewaltſam niedergeriſſen, und ein junger 


Aber die Harfe im Bache ſang: 


alte Koͤnig weinte wie ein Kind, und der Premier 


hatte einen ſo freudigen Schreck, daß ihm zum 


erſten Male in ſeinem Leben die Worte fehlten. 
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Wie des Baͤchleins Wellen mit Kruͤmmen 
Ueber Blumen und Kies und Geſtein 
Hinab und hinunter ſchwimmen, 

Ins weite Meer hinein: 

Alſo, du Kind der Erde, N 
Zwiſchen Luſt und zwiſchen Beſchwerde 
Von einem geſtoßen zum andern ö 
Nach deinem Grabe mußt wandern! 


Des Lebens Rauſch, der Jugend Wahn 

Lacht dich nur einmal freundlich an, 
Des Stolzes Triebe 

Fuͤhren dich ab vom Wege der Liebe; 
Aber das Leben ergreift dich kalt und ſtumm, 

Du ſiehſt nach Gefährten und Freunden dich um, 
Dann naht ſich dir liebend die e 
Ach ſo lange verkannt! 


Und du fuͤhlſt es in deiner ewelchten Bruſt: 


Nur Liebe giebt Frieden, nur Liebe giebt Luſt! 


Beiſpiele von außerordentliche Kraft 
und Leibesſtaͤrke. 


Karl der Große beſaß eine ſolche Staͤrke, daß 
er vier neue Hufeifen auf einmal gerade biegen, 


dieſelben auch ganz zerbrechen konnte. Mehrmals 


hat er in Gefechten einen Reiter mit einem 


Hiebe bis auf den Sattel geſpalten. 


Kaiſer Konrad der Dritte war ebenfalls mit 


großer Staͤrke begabt. Als im Jahr 1148 von den 


Kreuzfahrern Damaskus belagert wurde, ſprang er, 


von einigen Getreuen begleitet, mit dem Schwert 
in der Fauſt in den Fluß, und rannte ſo ungeſtüm 


auf die Saracenen los, welche das gegenſeitige Ufer 


beſetzt hielten, daß ſie voll Schrecken die Flucht 
ergriffen. Einem der Fluͤchtigen hieb er im Hand⸗ 
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gemenge auf einen Streich Kopf, Arm und ein 
Stück von der Seite ab. 


Friedrich von Oeſtreich, der Gegenkaiſer Lud⸗ 


wig des Vierten, brachte allein mit eigner Hand 
in einer Schlacht 50 feiner Feinde ums Leben. 
König Siegmund von Polen zerbrach Huf⸗ 
eiſen, zerriß neue Stricke und ganze Spiele Karten 
wie Zunder und Loͤſchpapier von einander. Eben 


dieß that Landgraf Heinrich der Eiſerne von Heſſen 


mit ungemeiner Leichtigkeit. 
Philipp, der letzte Graf von Kirchberg aus 
der ſchwaͤbiſchen Linie, welcher im Jahre 1510 


ohne Erben ſtarb, beſaß ſo große phyſiſche Kraft, 
daß er mit einem Finger einen Nagel i in die Wand 


ſchlug. 

Johann, Graf von Ziegenhain, der im Jahr 
1453 ſtarb, hob einſt, als er durch Frankenberg ritt 
und ein Fuder Wein ihm im Wege ſtand, daſſelbe 
ſammt dem Wagen auf die Seite, um ſich Platz zu 
machen. Seine Mutter, die es ungern zu ſehen 
ſchien, fagte ihm etwas daruber, und ſogleich hob 
er Wagen und Wein wieder auf die vorige Stelle 
zuruͤck. 


Dionys Kleiſt, Hauptmann zu Kolbat in = 


Pommern zu den Zeiten Kaiſer Rudolph des 


Zweiten, beſaß eine ungemeine Staͤrke, zerbrach 
Hufeiſen und zerdruͤckte eine Handvoll Kirſchkerne 


auf einen Druck. Einſt bat er den Herzog Johann 
Friedrich in Pommern um einen Schlaftrunk. 
„Nimm dir einen!“ antwortete der Herzog. So⸗ 


gleich ging Dionys in den herzoglichen Keller und 


holte ſich drei Tonnen Bier, welche er gleich heraus⸗ 


trug, an jeder Hand eine Tonne beim Spundloche 


gefaßt und zwiſchen jeden Arm eine Wehe Tonne 
Reste 8 x 2 
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Herzog Chriſtoph in Baiern warf, ohne einige 
Leibesbewegung, einen Kieſelſtein von 340 Pfund 
Schwere etliche Schritte in die Luft. Davon ſagt 
die alte Inſchrift: 

Als nach Chriſti Geburt gezaͤhlt war 
Ein tauſend vierhundert und zwanzig Jahr, 

Hat Herzog Chriſtoph Hochgeboren, 

Ein Held von Baiern auserkoren, 

Den Stein gehebt von freier Erd, 

Und weit geworfen ungefaͤhrt, 
Der wiegt dreihundert vierzig Pfund, 
Das giebt der Stein und Schrift urkund. 
Ein gewiſſer Galeoto Bardaſe aus Cortina 
war ein Mann von außerordentlicher Stärke. Er 
hob einen bepackten Eſel hoch auf, und konnte ein 
= im Laufe aufhalten. N 


Der beruͤhmte Maler Leonardo da Vinci, der 
außer der Kunſt, die ihm ſeinen Ruhm gab, auch : 


ein ſehr vollkommner Reiter, Tänzer und Fechter 
war, hatte ebenfalls ungemein viel Staͤrke. 
große Glocke zog er mit einer Hand in den 


Schaung⸗ und bog Hufeiſen wie Blei zuammen. 


Ein gewiſſer Daniel Kermann aus Drittoma 


8 155 Ungarn hob ei ein Stück Blei auf die Achſel und 
wieder herunter, welches zwei Maͤnner nicht von 
der Stelle bringen konnten. 


mit Früchten beladen riß er ganz leicht aus der 
Erde, und hob beim Fruchtabnehmen einen auf der 


Leiter ſtehenden Mann ohne große Anſtrengung 
ag don. einem Baume zum andern. 


Im Jahr 1700 zeigte der Englaͤnder William 


SE aus Tanet in der Grafſchaft Kent gebürtig, 


im Haag ſeine ganz beſondere Staͤrke. Er hob 
unter andern ein 2014 Pfund ſchweres Stuck Blei 
von der Erde auf, ja ſogar einen Muͤhlſtein, der 
2240 Pfund ſchwer war. Er band ſich einen Strick 


Starke, 


uͤberall hinziehen. 


Eine 


Einen Pflaumbaum 
verbarg ihn unter ſeinem Mantel. 
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um den Leib, an welchen ein Pferd geſpannt wurde, 
das ihn nicht von der Stelle ziehen konnte; eben 
ſo wenig vermochten dieß 16 Maͤnner mit aller 
Anſtrengung ihrer Leibeskraft. Er zog auch ganz 
allein ein Pferd aus einer Grube. 

Louis de Bouffler, mit dem Zunamen der 
der im Jahr 1534 lebte, beſaß eben ſo 
viel Behendigkeit als Koͤrperkraft. Wenn er feine 
beiden Fuͤße zuſammen geſtellt hatte, ſo konnte ihn 


kein Menſch einen Schritt weder vor- noch ruͤck⸗ 


waͤrts ſtoßen. Mit leichter Muͤhe zerbrach er ein 
Hufeiſen, und konnte einen Ochſen beim Schwanze 
Er hob ein ſtarkes Pferd in die 
Hoͤhe und trug es auf ſeinen Schultern fort. In 
voller Ruͤſtung ſprang er auf ein Pferd, ohne es 
zu beruͤhren und ohne den Fuß in die Steigbuͤgel zu 
ſetzen. In einem 200 Schritte weiten Laufe kam 
er dem ſchnellſten ſpaniſchen Pferde zuvor. 

Der Major Barſabas, welcher zur Zeit Ludwig 
des Vierzehnten lebte, beſaß eine ſolche Staͤrke, 


daß, wenn er zu Pferde ſaß und feſt anſchloß, er 
dem Pferde die Knochen zerbrach. Er kam einmal 
in eine Schmiede und brachte dem Schmidt ein 


ſtarkes Stuͤck Eiſen zu bearbeiten. Als dieſer ſich 
etwas entfernte, nahm Barſabas den Ambos und 
Der Schmidt, 
welcher das Eiſen auf demſelben ſchmieden wollte, 
erſtaunte ganz gewaltig, als er ihn vermißte, und 
noch mehr, als er fah, daß dieſer Offizier den 
Ambos ohne Schwierigkeit wieder an ſeine Stelle 
ſetzte. An der Tafel ſeines Generals nahm Bar⸗ 
ſabas eine ſilberne Schale, in welcher ſich Wein 
befand, und druͤckte ſie in der Hand zu einem Becher 
ſo zuſammen, daß der Wein bis uͤber den Kopf in 
die Hoͤhe ſpritzte. Ein Gaskogner, den er in einer 


Geſellſchaft beleidigt hatte, überreichte ihm eine 


Herausforderung. „Sehr gern, antwortete Bar⸗ 
ſabas, allein fühlen Sie einmal hieher.“ Der 
Gaskogner reichte ihm die Hand, welche der Major 
ſo druͤckte, daß alle Knochen zerquetſcht wurden, 


und jener alſo außer Stande war, ſich mit ihm 


zu ſchlagen. 


Die Bienen. 


Haſt Du fleißig eingeſammelt, 

Wie die muntern Bienen pflegen, 
Wird der Arbeit reicher Segen . 
Dir nicht fehlen. — Nicht fuͤr heut, 
Sondern auch fuͤr ſpaͤtre Zeit 
Haſt Du fleißig eingeſammelt. 
Suͤße Frucht wird Dich belohnen 

Fur des Sammelns ſchwere Mühen; 
Manches Bluͤmchen wird Dir bluͤhen, 
Das den Traͤgen nicht erfreut. 
Haſt Du gute Saat geſtreut, 

Suͤße Frucht wird Dich belohnen. 


„Doch die ſchoͤnſte aller Blumen 

Reift und prangt im eignen Herzen, 
Wenn in Freude, wenn in Schmerzen 
Du zufriednen Sinnes biſt. 

Ja, Zufriedenheit, fie iſt 
Doch die ſchoͤnſte aller Blumen! 


Adelbert vom Thale. 
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Anekdoten. ® Be. 


le einer Maskerade erkannte ein Sraelit 
einen jungen Luͤſtling, der ihm vieles, unter andern 
auch eine goldne Kette abgeborgt, und ſich dann 
nicht wieder hatte ſehen laſſen; dieſe Kette trug er 
eben zu feiner Charakter⸗Maske. Der Israelit 
wollte ſich ſeines Eigenthums verſichern, und es 
verſammelten ſich, durch den Laͤrm herbeigezogen, 
eine Menge Masken. Ein als Hamlet Maskirter, 
der nichts von dem Vorgange wußte, hielt dies 
Zuſammentreten der Anweſenden fur die beſte Gele⸗ 
genheit, ſich bemerkbar zu machen, draͤngte ſich 
durch, und begann die Stelle aus der Rolle des 
Hamlet: „Seyn oder nicht ſeyn, das iſt die 
Frage!“ — „Mai!“ ſchrie der Israelit, der nur 
an die Kette dachte, „doo is noch woos ze 23 
fe is mein und nit ſein vll! 


* * 
* 


Ein Student hatte ſich eine ſchoͤne Muͤtze 
gekauft, und trug ſie nur des Sonntags; dennoch 
ſchien ſie ihm bald ſehr abgenuͤtzt. Ich weiß nicht, 
ſagte er zu ſeinem Stubenbruder, ich habe Bee Be 
Muͤtze erſt fünf oder ſechs Mal getragen, und doch 
ſieht fie ſo verbraucht aus! — „Darüber, entgeg⸗ 


nete dieſer, mußt du dich gar nicht wundern, ich x = 
feße fie ja immer des Nachts auf““ 
5 Er ER ne 8 8 


Ein Rekrut, dem ſchon in den erſten vierzehn 


Tagen das Schildwachſtehen ganz uͤberdruͤßig war, 


betrachtete einmal das Schilderhaus unten und 
oben, von vorn und von hinten, wie ein Foͤrſter - 


einen Baum ſchaͤtzt oder ein Schlaͤchter ein Haͤuf⸗ = 
lein Vieh. Endlich ſagte er: „Ich mochte nur 8 = 


0 


— 79 
wiſſen, was ſie an dem einfaͤltigen Kaſten finden, 
daß den ganzen Tag einer da ſtehn und ihn huͤten 
muß.“ Denn er meinte, er ſtehe des Schilder⸗ 
hauſes wegen da, nicht das Schilderhaus ſeinet⸗ 
wegen. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Gerne thun wir zwar das Erſte, 
Wenn uns Freundes Klopfen ruft; 
Doch mein Zweites, führte viele 
Aus dem Leben in die Gruft; 
Wo des Ganzen Fahne weht, 
Recht und Ordnung untergeht. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Der Buchſtabe A. 


4 


Ä Amtliche Bekanntmachungen. A 


Bekanntmachung. 
Die diesjaͤhrige Wahl neuer Stadtverordneten 
ſoll in allen Bezirken f 
am Dienſtage den 14. März 
veranſtaltet werden. f x 
Der vorher abzuhaltende öffentliche Gottes⸗ 
dienſt wird um 8 Uhr Morgens beginnen; um 
Uhr haben die ſtimmfaͤhigen Buͤrger in dem 
ſich zu verſammeln, welcher ihnen durch die’ 
en Bezirksvorſteher angezeigt werden wird. 
Jeder ſtimmfaͤhige Buͤrger iſt verpflichtet, in Perſon 
zu erſcheinen; das Ausbleiben kann nur durch 
Abweſenheit vom Orte, Krankheit, oder dringende 
Auunaufſchiebbare Geſchaͤfte entſchuldiget werden. 
Der ſtimmfaͤhige Bürger, welcher ohne gültige 
Entſchuldigung im Wahltermine ausbleibt, hat die 


8. 


in der Staͤdteordnung §. 83. beſtimmte Strafe 

zu gewaͤrtigen. 5 

Gruͤnberg den 14. Februar 1826. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Ableiſtung der erforderlichen ſtaͤdtiſchen 
Baufuhren ſoll anderweitig vom 7. April dieſes 
Jahres ab an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. a - 

Hierzu ift ein Licitations⸗Termin am 21. März _ 
d. J. Vormittags um 10 Uhr auf hiefigem Rath⸗ 
hauſe anberaumt worden, wozu Entrepriſeluſtige 
eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 17. Februar 1826. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung ſaͤmmtlicher Arbeiten bei dem 
Neubau des hieſigen katholiſchen Pfarrhauſes an 
den Mindeſtfordernden, nämlich der Maurer-, Zim⸗ 
mer⸗, Tiſchler⸗, Glaſer⸗, Toͤpfer⸗ und Schloſſer⸗ 
Arbeit, iſt ein Termin auf den 15. März c. Bor: 
mittags um 9 Uhr auf dem Rathhauſe hieſelbſt 
angeſetzt worden, zu welchem Unternehmungs⸗ 
luſtige eingeladen werden. Der Bauanſchlag iſt 

in der rathhaͤuslichen Regiſtratur einzuſehen. 
Gruͤnberg den 1. Maͤrz 1826. = 
Der Magiſtrat. 


Privat „Anzeigen. 


Es ſoll bei dem Dominium Kuͤlpenau, eine 
Meile von Grünberg, das Brau- und Branntwein⸗ 
Urbar von Johanni 1826 ab verpachtet werden. 
Pachtluſtige kautionsfaͤhige Brauer koͤnnen die 
naͤhern Pachtbedingungen auf dem herrſchaftlichen 
Wohnhauſe dafelbſt erſehen. 

Kuͤlpenau den 28. Februar 1826. 
Neumann. 


Italieniſche und genaͤhte Damenz, Maͤdchen⸗ 
und Kinderhuͤte in mehreren Gattungen, ſo wie 


if 


noch viele andere neue Waaren = Modeartikel, Den 20. Dem Einwohner Eiwinäfe eine Toch⸗ 


empfiehlt zu möglichft billigen Preiſen ter, Johanne Amalie Florentine. l 
Die Mode⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung von „Den 21. Dem Gärtner Girnth in Lawalde ein 
Carl Neumann Pincas Sohn, Julius Herrmann. f 

in Neuſalz und Freyſtadt. Den 23. Dem Kutſcher Gorpe hieſelbſt ein 


Sohn, Carl, Heinrich. 


Den 26. Dem Strumpfſtricker C. F. Rosbund 


Lotter i e. 5 ein todter Sohn. — Dem Einwohner Chr. Ber⸗ 
Kauflooſe zur Sten Klaſſe 53ſter Koͤnigl. Klaſſen⸗ thold ein Sohn, Johann Friedrich. 
Lotterie empfiehlt Den 27. Dem Einwohner Ilgner ein Sohn, 


Der Koͤnigl. Lotterie⸗unt, Einnehmen Heinrich Ferdinand. 
Pincas in Neuſalz a. d. O. 
Geſtorbne. 


Den 24. Februar: Die Graͤnz ⸗Oberjaͤger⸗ 

e Bricken, Sardellen und Holl wie an 0e ce 0 geb. Geute 
77 Jahr 3 Monat eſchwu 

C. C. Eitner beim grünen Baum. Den 27. Des Vorwerksbeſitzers Joh. Gottfr. 

= Schrecke Sohn, Carl Adolph, 8 Monat 15 Tage, 


ö ER „ en 
anal en 28. Der m. Mſtr. Andreas Jengner, 
ER Kirchliche Nachrichten. 53 Jahr 3 Monat 15 Tage, (Abzehrung). — 
5 Gebo rn Des Tuchſcheer-Mſtrs. Naumann Sohn, Reinhold 
n Theodor, 4 Jahr 4 Monat 7 Tage, (Bräune). 
Den 17. Februar: Dem rathhaͤuslichen Kan⸗ a a a ̃— Ä—— 
: aelifen Sepdel ein Sohn, se = 5 
Marktpreiſe zu Grünberg. N Be 
SRETE 8 ; Mittler * — 
Vom 27: Februar 1826. Preis. Preis. ral, FE 
-—_ Sar. Pf. I Athle. Ser. Pf. I Achle. Ser. Pr. 
Waizen der Scheffel 7 6 1 6 3 1 5 
Roggen z — 21 3 — 20 8 — 209 
Gerſte, große = 0 8 — 19 9 — 18 
kleine - - — IHR — 3 S 16 zz 
Hafer B = S 6 = 132 — — 12 8 
Erbſen sah z — 28 — 1 — 26 — 1 — 2 
Hierſe . 1 10 1 8 9 16 
Heu dder Zentner! — 21 3 — 20 8 — 20 — = 
4 — — 3 22 6 3 15 —u— 


Stroh.. . ddas Schock 


„ he 4 a N 
n 


—— > * 1 * 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗ Preis vierteljährig 12 Sgr. bene er 
g Juſerate werden bis ſpaͤteſtens W früh um 9 uhr erbeten. 
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